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Samstag , den 1« Mi 19»7 17«! Jahrgang

eUage rnr Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Generaldirektor Dr . Dorpmüller in Ikarlsrube
Am gestrigen Tage weilte der Generaldirektor der Deut -

scheu Reichsbahngesellschaft, Dt. Dorpmüller , in Karlsruhe .
In seiner Begleitung befanden sich : der Direktor der ma¬
schinentechnischen Abteilung . Ministerialdirektor Dr. Anger,
Ministerialdirektor Dr. Gleichmann, der Leiter der Bauabtei¬

lung , Geh . Oberbaurat Kraefft und die Reichsbahndirektoren
Wechmann. Dr. Spieß und Dr. Baumann .

A„i Bormittag wohnte der Generaldirektor einer Sitzung
der Reichsbahndirektion unter Borsitz des Präsidenten Frhr .
v . Eltz bei , in der die Direktoren Grimm , Fiedler und Hau¬
ser, sowie Reichsbahnoberrat Fingado über die wichtigsten
Fragen Bortrag hielten . Anschließend empfing Dr. Dorp¬
müller den Bezirksbeamten - und Bezirksbetriebsrat . Mittags
stattete er der badischen Regierung einen Besuch ab, wobei
er den Staatspräsidenten und Justizminister Dr. Trunk , den
Innenminister Dr. Remmele , den Kultusminister Leers und
den Finanzminister Dr. Schmitt begrüßte . Außerdem nahm
Dr. Dorpmüller Gelegenheit , den Karlsruher Oberbürger¬
meister Dr. Finter aufzusuche» .

Die klusspracde im Staatsministerium
Am Nachmittag fand im Staatsministerium eine Aus¬

sprache über BerkehrS- und Wirtschaftsfragen mit dem Ge¬
neraldirektor Dr. Dorpmüller statt . Rach Begrüßung der
aus dem ganzen Land erschienenen Vertreter der Wirtschaft,
des Handels und des Verkehrs durch den Staatspräsidenten
vr . Trunk , präzisierte zunächst in längerer Rede Finanz¬
minister Dr. Schmitt die Forderungen des badischen Staates
an den Vertreter der Reichsbahngesellschaft, die sich vor
allem erstreckten auf die Frage der

Elektrifizierung der badischen Rheintalbahn .
Die Reichsbahngesellschaft wird in Baden den notwendigen
Strom erhalten . Ihre Beteiligung am Schluchsee und an
den Oberrheinwerken als Mitaktionär wird eine sehr gute
Vermögensanlage sein. Zweihundert Millionen Kilowatt
können ihr zugesichert werden. Auch hat Baden der Reichs¬
bahngesellschaft eine Zinsverbilligung für dasjenige Darlehen
angeboten , welches zu der Elektrifizierung notwendig ,st.
Wenn die Reichsbahngesellschaft die Ost- Westlinie München—
Kehl elektrifiziert , so kann die Linie Karlsruhe —Appenweier
nicht gleichzeitig mit Dampflokomotive und mit elektrischer
Lokoinotive befahren werden. Es kann sich nur noch um
den Zeitpunkt handeln , wann die Elektrifizierung der Rhein -
bahnnnie erfolgen muh . Das Oberrheinkraftwerk Ryourg
Schwörstadt ist 1930 fertig . Es ist Klarheit darüber not¬
wendig, daß die Bahn den erzeugten Strom auch abnimmt .
Der Bau der Linie Mannheim —Basel sollte gleichzeitig mit
der Linie München—Kehl erfolgen.

Hierauf anwortete Generaldirektor Dr. Dorpmüller , daß
die Rheintallinie zu elektrifizieren etwa 210 Millionen
Reichsmark beanspruchen würde . Sie wäre nur auf dem
Wege einer Anleihe zu bauen . Gegenwärtig aber sind An-
leihen sehr schwer zu erhalten . Die Reichsbahn hat für Re¬
parationen und andere Verpflichtungen hunderte von Millio¬
nen herauSznwirtschaften ; auch sollen die Tarife nicht er¬
höht werden. Die Ost- Westlinie München— Stuttgart —

. K̂arlsruhe —Kehl wird in etwa 4 Jahren fertig sein. Bon
München bis Kehl wird dadurch allein eine Zeitersparnis
von rund 100 Minuten erzielt . Die eine der Voraussetzun¬
gen für die Elektrifizierung von Bahnen sei ein starker Ver¬
kehr . Dieser treffe bei der Nord- Südlinie zu . Eine Ren¬
tabilität werde für die Reichsbahn herauskommen . Die Ent¬
schließung zum Bau hänge von der wirtschaftlichen Entwick¬
lung Deutschlands ab. Wenn es weiterhin gut gehe , werde
die badische Nord- Südlinie unter denjenigen Strecken, welche
di« Rentabilität verbürgen , an erster Stelle stehen .

Die Sorgen in Mannheim
Dann trug Handelskammerpräsident Lrnel , Mannheim , die

Sorgen und Wünsche der badischen Wirtschaft, insbesondere
die Klagen über die schwere Schädigung des mit der Rhein¬
schiffahrt verbundenen Umschlagsverkehrs vor . Er legte
zahlenmäßig den Rückgang des Gesamt - Hafenberkehrs in
Mannheim , de ? Abwanderns vom Schiff auf die Bahn , die
Nachteile des Kohlenumschlagstarifs 6 , die Ursachen des Ver¬
kehrsrückgangs, die Wirkung der teueren Nahfrachten , die
nach seiner Meinung einseitige Bevorzugung der Seehäfen
dar ; um sich dann über die Wettbewerbspolitik der Reichs¬
bahn des näheren auszulassen . Er forderte Einführung von
ausreichenden Wasserumschlagstarifen für Güter , und wirk¬
same Einbeziehung des Rheinweges in die Wettbewerbs¬
politik der Reichsbahn.

Darauf erwiderte Generaldirektor Dorpmüller , daß er die
Mannheimer Verhältnisse persönlich kenne und Herrn Lenel
bitte , das Material nach Berlin an die Leitung der Reichs¬
bahngesellschaft zu senden bzw . persönlich dort zu verhan¬
deln. Bei der Seehafenfrage bitte er , die Konkurrenz von
L^wst nicht außer acht zu lassen , auch den Ausbau des» schaffenburger Hafens usw . Zahlreiche Tarife sind durch -

die Bedürfnisse von Mannheim eingestellt. Die
hein^^ ederzeit̂ m^ ^ ^

^
^ ^

d
^ schwierige Lag- von Mann -

Oberbürgermeister Dr. Bender verbreitete
ftd) über d>« unzulänglichen Verhältnisse
in den BahnhSfen ,« Mannheim, Heidelberg , Freibur, und

Konstanz
Die Bauarbeiten in dieseniönnten nitfjt loriQct tttcfit BiiKntSciMOA ^it hi<»rh<»n

Hierzu bemerkte Dr. D-rp^ ller die e
°
Mchen V r^

Atmsse ,n den genannten Bahnhofen der Reichsbwhngesell->chaft nicht unbekannt seren . Man wisse auch , daß die Wir -
ung dieser Verhaltmffe sich noch schlimmer in der Durch.I> H-1IMA XaA iu 1. 1M. aUa « UAM AMBkAU A.JT1 fl. » _.. . -

„ _ _ _ _ _
koste das Provisorium 18000 000 M , in Heidelberg müsseäm Bahnhof und am dortigen KarlStor etwa » geschehen :
tooßomn '"45 ® in jH “8*' Areiburg koste etwa« 000 000 Mt, in Konstanz wurden größere Summen be¬

nötigt. Was irgendwie durch die Reichsbahngesellschaft ge¬
macht werden könne , solle für diese badischen Bahnhöfe ge¬
schehen.

Oberbürgermeister Dr. Finter dankt für di« llnierstützung
der Projekte der

3 Rheinbrücken Mannheim—LudwigShafrn, Speyer und
Maxau —Maximilians « ».

Er bitte, d^n Beginn des Baues nicht erst ab Frühjahr näch¬
sten Jahres vornehmen lassen zu wollen , sondern schon früher .
— Generaldirektor Dr. Dorpmüller bemerkte hierzu , daß die
Reichsbahn der raschen Inangriffnahme dieser Projekte keine
Schwierigkeiten bereiten werde .

Zum Schluffe legte noch Generalkonsul Menzinger als
Präsident des Badischen Verkehrsverbandes

die Wünsche unb Klagen der badischen Berkehrsvereine
dar , die sich auf eine allgemeine Beschleunigung des Fern¬
verkehrs auf Beseitigung der Paßschwierigkeiten usw . er¬
streckten. Er forderte auch Stellung von Triebwagen , Ver¬
ständnis der Reichsbahn für Einrichtung von Postkraftwagen¬
linien , Einführung des früheren badischen Kilometerhefts
und Verbesserung der Bodenseeschiffahrt .

Zu letzterem erklärte Generaldirektor Dr. Dorpmüller , daß
ihm von einer Änderung in der Verwaltung der Bodensee¬
schiffahrt nichts bekannt sei . Die Wiedereinführung des

badischen Kilometerhefts
sei wegen der Zentralisierung des Eisenbahnverkehrs trt
ganz Deutschland und der damit verbundenen Schwierigkeit
der Abfertigung nicht möglich, zudem würden schon heute
der frühere Vorteil der Kilometerhefte Badens durch Tarif -
ermähigungen für die Sonntagsfahrkarten , die Monatskar¬
ten , Ferienkarten , und andere billige Fahrten gewährt . Auch
die Schnelligkeit der Züge werde ständig im Auge behalten .
Die Einstellung der sogenannten Pullmanwagen sei ins
Auge gefaßt, er könne Mitteilen, daß die Rheintallmie bei
der Einstellung von diesen Wagen zuerst in Betracht komme .
Die sogenannten Triebwagen sind teuer , man fahre mit den
gewöhnlichen Eisenbahnzügen billiger. —

Damit waren die Ausführungen der berufenen Vertreter ,
welche zu dieser Konferenz erschienen waren , sowie die Ant¬
worten des Generaldirektors Dr. Dorpmüller beendet, worauf
der Staatspräsident Dr. Trunk ihm den Dank der Versamm¬
lung aussprach.

Lmpkang der Presse - Vertreter
Gegen Abend empfing Generaldirektor Dr. Dorpmüller

die Vertreter der Presse und der Karlsruher Zeitungen , wo¬
bei er etwa folgendes ausführte :

Das Land Baden ist eins unserer Westen deutschen Eisen¬
bahnländer . In Baden wurde frühzeitig der Wert dxr Eisen¬
bahnen für Staats - und Volkswirtschaft erkannt und bewußt
oem Staatsbahnshstem zugestrebt. Ich darf daran erinnern ,
daß im Jahre 1888 Regierung und Landtag beschlossen, auf
Staatskosten eine Eisenbahn von Mannheim nach Basel zu
erbauen . Im Jahre 1858 wurde Basel erreicht, im Jahre' 1863 durch das Oberrheintal der Bodenfee in Konstanz . Die
Linie Karlsruhe —Pforzheim—Mühlacker stellte die Verbin¬
dung mit den württembergischen Bahnen , die Main —Neckar¬
bahn den Anschluß nach Hessen und Frankfurt her.

Der rasche Ausbau ist begründet in der von jeher starken
Berkehrsbedeutung des sich am Rhein entlang streckenden
Landes Baden. Eine der wichtigsten Eisenbahnlinien ist die
durch badisches Gebiet führende rechtsrheinische Strecke, ver¬
bindet sie doch Basel, den wichtigsten Handelsplatz der Schweiz,
mit der alten deutfchen Handelsmetropole Frankfurt a . M.
Vermehrt ist die Bedeutung dieser Strecke noch, nachdem
durch den unglücklichen Ausgang des Krieges die links¬
rheinische Eisenbahnstrecke von Basel bis zur Pfalz in fran -
zösischen Händen ist.

Im Anschluß an diese Ausführungen ging Generaldirektor
Dr. Dorpmüller auf einige schwebende Eisenbahnfragen ein,
insbesondere behandelte er die Tarifwünsche des Landes Ba¬
den . Er wies darauf hin , daß die Reichsbahn ihre Tarif¬
politik dem Bedürfnis der gesamten deutschen Volkswirtschaft
anpaffen müsse. Wenn der Binnenumschlagshafen Mann¬
heim sich durch die Tarifpolitik der Reichsbahn ungünstig
behandelt glaubt , so muß zur objektiven Beurteilung folgen¬
des beachtet werden:

Infolge der Abtrennung Elsaß - LothringenS ist die links¬
rheinische Eisenbahn nicht mehr deutsch. Dies» linksrheinische
französtsche Strecke ist in stärkste Konkurrenz zu der rechts¬
rheinischen badischen Strecke getreten . Um in Wettbewerb
mit dieser linksrheinischen Strecke Verkehr auf der rechts¬
rheinischen Strecke zu erhalten , sind von der Reichsbahn er¬
hebliche Tarifermäßtgungen geschaffen worden. Dazu ge¬
hören :

die Seehafentarife nach Hamburg uird Bremen im Kampf
gegen Antwerpen und Rotterdam . Das sind also Tarife als
Konkurrenz von Eisenbahn gegen Eisenbahn, nicht von Eisen¬
bahn gegen Schiffahrt.

Ebenfalls im Wettbewerb gegen den linksrheinischen Eisen¬
bahnweg uird direkt zu Gunsten Mannheim » sind die Aus -
nahmetarife 44, 44», 44b usw . geschaffen worden, die so
ziemlich alle Güter umfassen . Der Sinn dieser Tarif « ist
z . B . Getreide, da» nach Bafel zu Schiff kommt , in Mann¬
heim zum Umschlag zu bringen und auf den Bahnweg
Mannheim —Basel zu lenken . Von der Schweiz wird des¬
halb gegen die Reichsbahn der Borwurf der SchiffahrtSfeind -
lichkeit erhoben.

Aber die Reichsbahn ist noch weiter gegangen, führt « De.
Dorpmüller aus , sie hckt

den « usnahmrtarif 6u
für Steinkohle und Braunkohle im Interesse Mannheim »
umgestaltet . Bei dem letzten Tarif ist sich die Reichsbahn
darüber klar» daß st« bei seiner Gewährung auf geschichtliche
Überlieferung Rücksicht nimmt, nämlich darauf , daß Mann¬
heim als bedeutendster Hafen am Obrrrhet « von Baden aus¬
gebaut worden war . Damals stand Süddeutschland da»
recht»- und linksrheinische Gebiet zur Verfügung . Damal »
war der Oberrhei« noch nicht reguliert . Heut« ist da» von
der badisechn Regierung geschehen und auch der Hafen Karl »-
ruhe hat sein« Bedeutung gewonnen . Früh«» batte Mann¬
heim ein weite» Hinterland » Leut » tft mc fltftM. kanalisiert

und die Häfen Frankfurt a. M . und « schaffenburg sind nach
Osten hin dem Hafen Mannheim vorgelagert, so daß das
frühere Hinterland um den Main herum bis Nürnberg von
Mannheim abgezogen ist .

'
Aber trotz alldem, was bereits für Mannheim seitens der

Reichsbahn geschehen ist, ist doch die Reichsbahn nach wie vor
bemüht , für Mannheim bas möglichste zu tun . Erst in die»
sen Tagen ist ein Umschlagstarif für Holz (lu ) neu ringe»
führt worden , der wiederum Mannheim begünstigt.

Weiter wies der Generaldirektor hin auf die tarifarische
Gleichstellung des Umschlagsverkehrs zwischen den einzelnen
Mannheimer Bahnhöfen, auf die Beseitigung des Tarife
zufchlags der 7 Kilometer Rheinbrücke ; alles das. was an
Tarifermäßigungen zugunsten Mannheims von der Reichs¬
bahn geschehen sei , könne mit etwa 6 Millionen Reichsmark
Einnahmeausfall für die Reichsbahn berechnet werden. Die
Reichsbahn müsse sich bei ihrer Einzelpolitik immer in den
Rahmen der Gesamtpolitik für das ganze Reich stellen , seien
es nun Tarife , seien es Personalfragen oder seien eS Bau¬
ten . Und damit kam der Generaldirektor Dr. Dorpmüller auf

die Eisenbahnbauwünsche des badischen Landes
zu sprechen . In Mannheim wird die Erweiterung des Auf¬
nahmegebäudes mit allen Kräften durchgeführt. Beim Aus¬
bau der Heidelberger Bahnhofsanlagen wird so gut wie mög¬
lich geholfen. Es soll zunächst der alte Personenbahnhof an
der Stelle , wo er jetzt liegt, provisorisch ausgebaut werden.
Am Karlstor sollen die Bahnanlagen Verbeffert werden.

! Diese beiden Bauvorhaben machen 5 bis 6 Millionen Reichs¬
mark aus . Der Neubau des Personenbahnhofs als Durch-
aangsbahnhof , der bis zu 20 Millionen kosten würde, wird
für spätere Zeit Vorbehalten werden können . In Freiburg
sollen die Bahnsteige vermehrt, das Empfangsgebäude aus -
gebaut und die Höllentalbahn in ihrer Einführung in die
Stadt verbessert werden. Das macht für die Reichsbahn etwa
einen Aufwand von insgesamt 20 Millionen Reichsmark aus .
Der Ausbau des Bahnhofs Walbshut soÜ mit Verstärkung
von Mitteln durchgeführt werden. Zum Schluß kam Ge¬
neraldirektor Dr. Dorpmüller noch auf die in Baden beson¬
ders viel erörterte t

Frage der Elektrifizierung
zu sprechen . Er wies auf die bestehenden Elektrifizierungs¬
pläne der Reichsbahn hin, zu denen die Elektrifizierung der
West-Ostlinie von München über Stuttgart —Karlsruhe bis
Kehl gehört , also ein gut Teil badische Eisenbahnstrecken . In
etwa 4 Jahren werde voraussichtlich die Elektrifizierung die¬
ser 570 Kilometer langen Strecke mit einem Kostenaufwand'
von 135 Millionen durchgeführt sein . Die Reichsbahn muß
sich bei ihren Plänen im Rahmen der ihr zur Verfügung
stehenden Mittel halten . Ob dann später an die Elektrifizie¬
rung der Rord -Südlinie Frankfurt a . M.—Basel einschlietz-
lich Karlsruhe —Offenburg herangegangen werden kann,kann heute noch nicht übersehen werden . Die Elektrifizie-
rung sei in der Hauptsache eine Finanzfrage . Man müssebedenken, daß 1 Kilometer Elektrifizierung mit Ausrüstungund Fahrzeugen 200 000 Reichsmark kosten. 6 Kilometer also
1 Million . Rechne man - diese Summe auf die 62 000 Kilo¬
meter der Reichsbahnstrecken um. die noch nicht elektrifiziert
sind , so komme man auf die ungeheuere Zahl von über
10 Milliarden für Elektrifizierungskosten. Wenn man das
berücksichtigt , so muß man mit der Reichsbahn darin überein -
stimmen , daß sie nur Schritt für Schritt mit ihren Elektri-
fizierungsplänen Vorgehen kann . ,

Generaldirektor Dr. Dorpmüller versicherte , daß das ba¬
dische Land ebenso wie alle übrigen Bezirke Deutschlands
von der Reichsbahn gerecht und entsprechend dem Verkehrs¬
bedürfnis behandelt würde. Berechtigten Wünschen nachzu¬
gehen, sei er stets bereit. — Es schloß sich eine längere Aus¬
sprache. u . a . über das badische Kilometerheft, an . Die Ant¬
wort Dr. Dorpmüllers ist bereits in dem Bericht über die
Nachmittagsveranstaltung im Staatsministerium enthalten .

Generaldirektor Dr. Dorpmüller wird noch die Strecken
des badischen Gebiets bereisen und dabei Gelegenheit neh¬
men , den Ravennaviadukt zu besichtigen und sich über das
Schluchseewerk zu orientieren ._

Brurze flacfcrkftten
Eine Klarstellung . Durch die Presse geht die Mitteilung

von einem Unternehmen , das sich den Namen „ ReichsfischauS -
schuß " beigelebt hat und angeblich den Zweck verfolgt, die
Bevölkerung brllia mit Fischen zu versorgen . Um Mitglieder
zu werben , hat dieser Ausschuß Propagandamaterial herae-
stellt, das am Kopse eine Imitation des Reichsadlers tragt
und u . a . Bezug nimmt auf ein Schreiben des Reichsernäh¬
rungsministeriums vom 26. März 1927. Dazu wird uns von
zuständiger Seite mitgeteilt : Der sogenannte „Reichsfischaus¬
schuß " ist weder eine amtliche oder halbamtliche Stelle , noch
ist irgendeine Unterstützung mit Reichsmitteln erfolgt oder
zugesagt oder beabsichtigt . Das angezogeue Schreiben de»
Reichsministeriums für Ernährung und Landwirtschaft vom!
26. März 1927 enthält lediglich eine Anerkennunb der Zweck¬
mäßigkeit der Propaganda für vermehrte» Seeftschverbrauch
als solcher , ohne aber irgendwie zu der zur Zeit der Abfas¬
sung des Schreibens noch nicht bekannten , dem Einfluß des
Ministeriums nicht unterliegenden Organisation, Form der
Propaganda und finanziellen Werbetätigkeit des Ausschusses
Stellung zu nehmen. Die später vom Ausschuß unter Benut¬
zung des erwähnten Schreibens tatsächlich durchgeführte
finanzielle Werbetätigkeit wird vom Reichsministerium für
Ernährung und Landwirtschaft entschieden mißbilligt. Im
übrgen hat bereit» im Mai d . I . der Reichsminister des In¬
nern dem gesamten Ausschuß sowohl die Führung des Na¬
mens „Reichsfischausschuß" als auch die Benutzung und Nach¬
ahmung des Reichsadlers in seinem Stempel untersagt .

Die Obduktion der Leiche Iwan Kutiskers hat, der „Vossi-
schen Zeitung " zufolge ergeben, das die Diagnose, Kntisker
sei an Lungenembolie gestorben , irrig gewesen sei . Er sei
vielmehr einer Verkalkung der Herzschlagader erlegen, dt»
mit Rierenschrumpfung verbunden war.

Amnestie in Mexiko . Der Präsident hat angewiesen, all»
Priester die wegen Erhebung zu Gefängnisstrafen verurteilt
wurden , freiznlassen . 13 von ihnen sind bereit» in Freiheit
gesetzt worden . 13, die nach der Insel Tresmaria verschickt
worden waren , sollen demnächst freigelasse « werden .



fmippelnot — Ikrüppelbilfe
Von Prof . Dr. med . B . Baisch

Wer, der von Krüppeknot hört , denkt nicht zuerst an die
o,-i>auernswcrten Geschöpfe, die durch Rückgratverkrümmung
» it starker Buckelbildung äußerlich einem jeden ausfallend
Diese find es aber nicht allein , die wir zu den Krüppeln
zähle» . Wir bezeichnen als „Krüppel" jeden Patienten , bei
dem die äußere Form seines Körpers oder seiner Gliedmaßen
von dem normalen Ebenmaß der Form erheblich «btneicht»
oder bei dem der normale Gebrauch der Gliedmatzen durch
eine Störung des Znsammenspieles von Nerven, Muskeln ,
Kuschen und Gelenken oder durch garrzen oder teilwejfen
Verlust derselben behindert ist . Alle diese Patienten bedür¬
fen einer besonderen fachärztlichen orthopädischen Behand-
Iiyjfl , meist mit besonderen Vorrichtungen, und darum haben
wir uns gewöhnt dieselben als mit einem Krüppelleiden Be¬
hafteten zu bezeichnen .

Die Leide » und Krankheiten, die zum Krüppeltuiu führen ,
find verschiedener Art . Tie können einmal angeboren sein .
Hierzu gehören die bekannten angeborenen Verbildungen
der Gliedmaßen . Ich nenne nur den Klumpfuß oder die
angeborenen Verrenkungen. Viel häufiger als die angebore¬
ne » Leiden sind es im späteren Leben erworbene, die zur
Verkrüppelung des Körpers führen . Hier können wir wie¬
derum drei Hauptgruppen unterscheiden.

1 . Die Rachitis oder englische Krankheit mit ihren ver¬
hängnisvollen Folgen für - die Entwicklung des Kiwchenskeletts ,
den starken Verbiegungen teils der Gliedmatzen, teils aber
auch des Rumpfes .

2. Lähmungen, die sehr häufig in der Form der sogenann¬
ten Kinderlähmungen auftreteu und dann zu mehr oder
« eniger weitgehender Gebrauchsstörung der Arme und der
Beine führen .

Die dritte Gruppe ist die Tuberkulose und zwar die tuber¬
kulöse Erkrankung der Knochen und Gelenke . Auch sie führt
zu hochgradigen Verkrümmungen oder Verkürzungen der
Knochen . Die nicht selten tuberkulöse Wirbelerkrankung ist
die Ursache einer Reihe von hochgradiger Buckelbildnnge » ,
und in schweren Fällen kann sogar der Verlust eines Gliedes
die Folge der tuberkulösen Erkrankung sein . Wir sehen also
eine ganze grotze Reihe von Erkrankungen leichter , schwerer
und schwerster Form , die zu Folge» führen , die ich eingangs
erwähnte , daß die äutzere Form des Körpers dadurch hoch¬
gradig verändert wird, oder datz der Gebrauch der Glied¬
matzen wesentlich behindert wird, kurz gesagt, datz Krüppel-
tum daran ? entsteht. Fragen wir nach der Zahl solcher Er -
kranknngsfälle , so werden wir mit statistischen Erhebungen
wahrscheinlich immer weit hinter der oberen Grenze bleiben.
Die Reichsgebrechlichenzählungin Baden im Jahre 1925 hat
9600 Krüppel ergeben, dabei sind die Kriegsbeschädigten und
Unfallverletzten nicht mitgerechnet. Wenn wir uns diese grotze
Zahl von Schwerleidenden vergegenwärtigen , so werden wir
ohne weiteres zugeben müssen , datz Hilfe hier dringend gebo¬
ten ist. Diese Hilfe zu bringen , läßt sich die „Krüsspelfür-
sorge " angelegen sein . Die Krüppelfürsorge ist einer der
jüngsten Zweige der allgemeinen Fürsorgebestrebungen . Der
Grund , warum die Krüppelfürsorge relativ spät in die Reihe
der übrigen Fürsorgebestrebungen eintrat , ist in zwei Punk¬
ten zu suchen.

Der erste Punkt ist der datz sich die Krüppel, durch die Na¬
tur ihres Leidens körperlich und seelisch beeinflußt , in frü¬
heren Zeiten nur wenig in der Öffentlichkeit sehen liehen.
Auch in der eigenen Familie wurde ihnen meist keine Beach¬
tung geschenkt; sie wurden als ein gegebens Übel betrachtet
und möglichst den Fragen und Ratschlägen

"

Stz entziehen gesucht.
^

So entzog sich^Mh - Z^ Öffentlichkeit ,
Li^ ett wertüv3>̂ Dl^ W ^ILÜl-dMkverloren ging und wie¬
viel Leiden dadurch im stillen getragen werden muhte.

Der zweite Punkt ist der , datz die Kenntnis von den Krup-
pelleiden selbst, dann aber auch von den zahlreichen Möglich¬
keiten . durch richtige und rechtzeitige orthopädische Behand¬
lung die Leiden zu beheben oder zu bessern , früher nicht ge-
nagend verbreitet war . Es ist zweifellos ein großes Verdienst
der älteren Fachärzte für Orthopädie , daß sie unermüdlich
durch Wort und Schrift für diese Aufklärung eingetreten
sind , und so die heutige Krüppelfürsorge vorbereitet haben.

Die Krüppelfürsorg« hat wiederum verschiedene Aufgaben.
Das erste Ziel ist das Auffinden der Krüppel , das aus den
oben erwähnten Gründen oft erst durch viele Mühe und durch
unermüdliche Aufklärung erzielt werden kann. Das zweite
und oberste Ziel ist das : den Krüppeln durch ärztliche Ver¬
sorgung, durch Schulung und Anleitung eine möglichst weit¬
gehende Erwerbsbefähigung zu vermitteln , und so aus meist
unzufriedenen , auf die öffentliche Fürsorge oder private
Mildtätigkeit angewiesenen Menschen zufrievene werktätige
Mitglieder der Menschengesellfchaft zu machen . Dies ist na¬
türlich nur mit ganz besonderen Hilfsmitteln und Einrich¬
tungen zu ermöglichen . Zunächst sind für die ärztliche Ver¬
sorgung sehr häufig kostspielige Apparate und Stützvorrich¬
tungen erforderlich. Die Schulung kann in vielen Fällen
nicht in den liormalen öffentlichen Schulen durchgeführt wer¬
den . Hierzu dieiien die besonderen Schulklassen, die in den
Krüppelhcimen eingerichtet sind . »Für die Berufsausbildung
namentlich die handwerkliche , sindrauch in den meisten Fällen
die gewönhlichen Lehrstellen bei den Handwerksmeistern nicht
ausreichend, weil das Erlernen des Handwerks meist von beson¬
deren Kunstgriffen abhängig ist, die in den gewöhnlichen
Werkstätten nicht gelehrt werden können . Hierzu sind die
besonderen Krüppellehrwerkstätten erforderlich, an denen es
uns in Baden noch ganz besonders gebricht . Der Durch¬
führung der Krüppelfürsorge hat sich in erster Linie der Bad.
Krüppelfürsorgeverein angenommen . Und er ist es, der in
diesen Tagen durch verschiedene Aufrufe an unS _ herange¬
treten ist. Denn ein derartig umfangsreiches Fürsorgege¬
biet verlangt grotze Mittel , » nd aus dem Jahresbericht des
Krüppelfürsorgevereins könne » wir entnehmen, datz die Aus¬
gaben für die Krüppelfürsorge vom Jahre 1924 bis zum
Jahre 1926 sich nahezu verzehnfacht haben. Darum helfe je¬
der, der die ungeheure Krüppelnot erkannt hat und gewillt
ist , die Bestrebungen des Krüppelfürsorgevereins , die auch für
die Allgemeinheit von größter Bedeutung sind , zkk unterstüt¬
zen, nach Kräften an dieser sozialen Aufgabe mit !

*
Am kommenden Sonntag , den 17. Juli , beginnen, in ganz

Baden die Sammlungen für die Kriippellehrwrrkstätten . Die
lebhafte Werbearbeit , die schon seit Wochen in zahlreichen
badischen Städten und Gemeinden eingesetzt hat , die tätig«
Mithilfe die eine grotze Reihe von Vereinen und Verbänden,
besonders die Sportvereine , zugesagt hat , taffen erkennen,
welches weitgehende Verständnis diesem Hilfswerk in allen
Kreisen entgegengebracht wird . Und das mit Recht ! Ist
doch die Berufsfürsorge einer der wichtigsten Zweige der
Krüppelfürsorge . Sie hat ihre große soziale und zugleich
ethische Bedeutung . Den körperlich Gebrechlichen soll durch
diese Lehrwerkstätten die Möglichkeit gegeben werden, sich
« it eigener Arbeit ihren Lebensunterhalt zu verdienen, zu¬
gleich aber soll dafür gesorgt werden, datz diesen schwerge¬
prüften Menschen durch eine befriedigende Tätigkeit ein Le¬
bensinhalt geschaften wird, damit ' sie nicht auch seelisch
notleiden.

Der Badische Krüppelfürforgeverein . dessen Vorsitzender
Geheimrat Hebttng, LandeSkomMiffär in Wannchei « , ist.

wendet sich an »Le. di« mit gesunde « Körper im Leben
stehen , mit der Bitte darch «pf» ttbereit« Unterstützung die
Errichtung der Krüppellehrwerkstätten zu ermöglichen. Möge
jeder nach seinen Kräften ein Teil zu diesem Hilfswerke
beitragen ?

Versicderungsbetrug durch Vrandstittung
Brandstiftungen werden sehr häufig nur zu dem Zweck

vorgenommen, um di« Versicherungssumme für die abge,
bräunten Immobilien und Mobilien zu erhalten . Bei der
Gemeingefährlichkeit derartiger Brandstiftungen hat das
Reichsstrafgesetzbuch mit Recht strenge Strafvorschriften über
vorsätzliche » nd sogar über fahrlässige Brandstiftungen erlas,
seu . Trotzdem pflegen fast regelmäßig in Zeilen schlechter
wirtschaftlicher Konjunktur geradezu Brandstiftungsseuchen
auszubrechen. So nimmt man in Deutschland schon fett
Ende 1924 eine anormal grotze Zahl von Bränden wahr , die
zweifellos zu einem erheblichen Teil auf Brandsttftung zum
Zivecke des Verficherngsdetrugs zurückzufuhren find . Bei der
großen volkswirtschaftlichen Wichtigkeit der Feuerversicherung
mutz diese aber gegen alle derartigen Betrugsversuche sorg ,
fällig geschützt werden, und darum könne » eigentlich die
Strafandrohungen gegen Fuerversicherungsbetrug nicht scharf
genug sein

Noch in ihrem letzten Geschäftsbericht für 1926 klagt z . B.
die Berlinische Feuerversicherungsanstatt über die große An¬
zahl der Brandstiftungen , die eine Ver^ wenduüg an Volks -
vernlögen darstellen nnd dadurch der Volkswirtschaft einen
selbst für Zeiten der Hochkonjunktur unerträglichen Schaden
zufügen . Der Berichterstatter klagt aber auch darüber , datz
die Strafverfolgungen wegen Brandstiftung immer noch
ein ganz unbefriedigendes Ergebnis haben, obwohl , wie aus¬
geführt wird, der Verkehr zwischen Staatsanwaltschaften und
Versicherungsgesellschaften auf dem Gebiete der Braiidstif -
tungsanzeigen von einem überaus unerfreulichen Umfange
ist . Um so unverständlicher ist es , datz der Entwurf zu dem
neuen Strafgesetzbuch statt Strafverschärfungen eine wesent¬
liche Strafmilderung für Brandstiftungen vorsieht. Ter Ver¬
band öffentlicher Feuerverficherungsanstalten und die Ar¬
beitsgemeinschaft privater Feuerverficherungsgefellschaften
haben deshalb gemeinsam eine Eingabe an den Reichsrat
gerichtet, m der sie gegen die vorgeschlagene Änderung der
Bestimmungen über Brandsttftung und Brandversicherungs¬
betrug in dem neuen Entwurf eines Allgemeinen Deutschen
Strafgesetzbuchs schwere Bedenken geltend machen .

Nach dem,neuen Entwurf soll nicht mehr, wie bisher , jede
Inbrandsetzung , sondern nur noch die Verursachung einer
Feuersbrunst als Brandstiftung angesehen werden.

'
In dem

Entwurf heißt es darum : Wegen Brandstiftung wird be¬
straft , wer an fremden Sachen eine Feuersbrunst verur¬
sacht. Was eine „ Feuersbrunst " ist wird im Gesetz selbst
nicht gesagt. Nur in der Begründung wird bemerkt, datz
hierunter ein Brand von erheblicher Ausdehnung zu verste .
heu sei . Die Brandlegung eigener Sachen oder fremder
Sachen mit Zustimmung des Eigentümers soll als Brand ,
stiftung strafbar sein , wenn hierdurch eine Grmeingefahr
herbeigeführt wird, worunter nach ausdrücklicher Bestim¬
mung des Entwurfs eine „ Gefahr für Menschenleben oder
in erheblichem Umfange für fremdes Eigentum " zu verstehen
ist. Diese vorgefchlagene Änderung des Strafgesetzbuches
wird damit begründet, datz das Volksempfinden eine ganz
bestimmte Vorstellung höchster Verwerflichkeit Etrckfwttk-

- Äffreit
'
mit dem Begriffe der Brandstiftung verbinde. Als

Brandstiftung könne daher nur die Verursachung eines Bran¬
des von größerer Bedeutung nach Umfang oder Gefährlich¬
keit in Betracht korrmren. Richtig ist zweifellos, datz dem na¬
türlichen Volksempfinden nicht schon die Inbrandsetzung je¬
der beliebigen fremden Sache als zuchthauswürdiges Verbre¬
chen gilt . Aber auf der anderen Seite ist der von dem neuen
Entwurf geschaffene Begriff einer „Feuersbrunst " doch sehr
unbestimmt und schwer zu erfaffen . In der Praxis wird für
die Entscheidung über das Borliegen einer Feuersbruust dem
richterlichen Ermessen ein weiter Spielraum gelassen , wodurch
dann die Anwendung des Brandsttstungsdelikts voraussichtlich
außerordentlich stark eingeschränkt werden wird . Man wird
dem Brandstifter Nachweisen müssen , datz sein Wille auf die
Verursachung eines ausgedehnten Brandes gerichtet war ,
und das wird natürlich in der Regel außerordentlich schwie.
rig sein .

Noch bedenklicher ist, datz bei der Inbrandsetzung eigener
Sachen die Sttasbarkeit in Zukunft davon abhängig sein soll,
datz eine Gemeingefahr , also eine Gefahr für Menschen¬
leben oder in erheblichem Umfange für ftemdes Eigentum
herbeigeführt worden ist . Es wird sich meistens sehr schwer
Nachweisen lassen , datz die Brandstifter eine solche Gefahr
vorsätzlich herbeigeführt haben, zumal diese in solche» Fal¬
le» nicht selten besondere Vorkehrungen gegen eine uner .
wünschte Ausdehnung des Feuers zu treffen pflegen. Die
notwendige Folge dieser Regelung wird also d,e sein , datz
eine Bestrafung wegen Brandstiftung bei der Brandlegung
eigener Sachen vielfach überhaupt nicht mehr wird eintreten
können . Gerade da , wo die besondere Häufigkeit von Kon .
junfturbränden eine strenge Strafandrohung als nötig er¬
scheinen läßt , auf dem flachen Lande, bei e,nzelstehendenGe¬
höften oder Scheunen oder bei abgelegene »! Fabriken oder
Warenschuppen, wird sie künftig sv gut wie ausgeschlossen
sein . Begegnet die Überführung des Täters bei der Brand¬
stiftung an eigenen Sachen schon jetzt erfahrungsgematz oft
so großen Schwierigkeiten, daß nur ein kleiner Bruchteil der
tasächlich vorfallenden Konjunkturbrände gerichtlich erfaßt
werden kann, so wird sich künftighin in vielen derartigen
Fällen schon die Einleitung eines Verfahrens wegen Brand¬
stiftung aus rechtlichen oder tcttsächlichen Gründen verbieten.

Run schafft allerdings der neue Strafgesetzentwurf ge¬
wissermaßen zum Ersatz der Abschwächung des Brandstif¬
tungs -Paragraphen eine Erweiterung des Begriffs des « er-
sicherungsbetruges. Schon die Absicht, den Versicherer zu
schädigen , soll für das Vorliegen des Versicherungsbetruges
genügen. Aber auf der anderen bebrorjt der neue
Entwurf den Versicherungsbetrug nur mit Gefängnis als
Negelftrafe . wahrend bei Annahme besonderer Milderungs ,
gründe auch Geldstrafe angewandt werden kann. Bisher war
Brandverficherungsbetrug mit einer Regelstrafe von Zucht,
haus bis zu 10 Jahren bedroht. In Zukunft soll die Zucht -
hausstrafe nur noch in besonders schweren Fallen anwendbar
sein . Das Ergebnis ist also , datz der Feuerversicherungs¬
betrug künftig als Brandstiftung in vielen Fallen überhaupt
straflos bleiben und als Versicherungsbetrug ,m Regelfälle
nur mit einer Gefängnisstrafe belegt werden wird , die der
Verwerflichkeit und Gemeingefährlichst dieses Delikts tn kei -
ner Weise entspricht. Bleibt auch das Gericht berechtigt, in
besonders schweren Fällen auf Zuchthaus zu erkennen, so
lehrt doch die Erfahrung , datz von solchen Strafverschärsuu -
gen in der Praxis nur ausnahmsweise Gebrauch gemacht
wird.

Im volksnurtschastlichen Interesse aber liegt es . datz der
Verbreitung des Versicherungsbetruges durch Brandstiftung
wirksame« als bisher begegnet und dieser jährlichen Bergen-
düng vieler Millionen des Nationalvermögens mit allen ge-
setzgeberischen Mitteln p»rg«bru«t wird. TaS kann nur durch
klar« und scharf« Sttasbcffim« nngen geschehen. Diesen An¬

forderungen entspricht dev Entwurf eines neuen Reichsstraf,
gesetzbuches in der vorliegenden Form leider nicht . Die öf-
fentlichen und privaten Feu 'erversicherungsverbände haben
deshalb in ihrer Eingabe die Forderung gestellt , daß erstens
die Beschränkung des Begriffs der Brandstiftung auf die
Verursachung einer Feuersbrunst wieder beseitigt, und datz
ferner die Strafe des BrandversicherungSbettugs für den Re.
gelfall wieder auf Zuchthaus »is zu 1» Jahren erhöht wird.
Man wird diese Forderung schon deswegen im Interesse der
Allgemeinheit ebenso sehr wie in dem der Feuerversicherungs«
anstalten befürworten müssen , weil für den Fall , daß der
Entwurf ,n der jetzt vorliegenden Form Ge,'et, wird , mit
einem weiteren Anwachsen der Fälle von Versicherungsbetrug
besttmmt zu rechnen wäre, was unter allen Umständen ver.
hindert werden mutz . R . K.

Vücheranzeigen
Das Problem der Berjünguug von Di? Berthold Wiesner .

Sammlung „Wege zum Wissen "
(Verlag Allstein, Berlin .) —

Verjüngung — das war noch vor einigen Jahren ein mär -
chenhaster Traum ; etwas spater schien sie eine Selbstver -
ständlichkeit für Jedermann zu werden — und heute ? Heute
ist es an der Zeit, einen Überblick über das zu suchen,

'
was

ernsthaft erreichbar ist. Man kann nun in fachlicher Arbeit
gegenübe< deii ersten phantastischen Hoffnungen und den eben -
so unberechtigten übertriebenen Ztveifelu feststellen , wie weit
die Wissenschaft die Frage zu fördern vermag. Es ist zu
begrüßen, datz eine Autorität auf diesem Gebiet, Berthold
Wiesner . der langjährige Mftarbeiter Steinachs , sich dieser
Aufgabe unterzieht . Er schildert knapp und klar die bisher
versuchten Methoden der Verjüngung und würdigt sie kritisch,
sein Buch klärt das bisher Erreichte und deutet de » wei¬
teren Weg der Forschung an .

Kreislauf und Konjunktur der Wirtschaft. Bon Präsident
Geheimrat Professor Dr. E . Wagewann , iSchriftenreihe der
Weltwirtschaftlichen Gesellschaft zu Münster i. Wests ., Heft
11 . ) 23 Seiten mit 6 Abbildungen. Oieheftet 1 .20 XU . Verlag
von Quelle & Metier in Leipzig . — Wer erkannt hat , datz
das Wirtschaftsleben für die zukünftige Entwicklung Deutsch¬
lands und Europas das Zünglein an der Waage ist, für den
ist diese klare und sachliche Darstellung die fesselndste Lektüre.

Gymnastik. Ein Kanon der Körperschule und angewandten
Muskellehre . Für Lehrer und Lehrerinnen , Turnwarte , Sport¬
ärzte und Studenten der Leibesübung . Von,K . A. Knudsen,
Turninspektor für das Königreich Dänemark . Übersetzt von
A. Jverfen . Herausgegeben von K. Möller, Städt . Turnt n-
spettor. Zweite verbesserte Auslage. Mit einem Titelbild uild
57 Abbildungen im Text. . (Kart . 4 Mi , B . G . Teubner ,
Leipzig ) . — Kein Turnlehrer sollte an diesem trefflichen
Buch vorübergehen, das in seiner Schlichtheit wissenschaftliches
Rüstzeug und zugleich ästhetische Einsichten vermittelt , ohne
die kein idealer Turnlehrer auskommen kann.

Henry Hoek : Sport , Sporttrirb , Sportbetrieb (geh . 8.50 'Ml ,
Halbleinen 5 M {, F . A . Brockhaus, Leipzig ) . Die Schrift
stellt ein Sportbuch dar, das aus dem Rahmen der üblichen
weit herausfällt . Hier wird die Sportbewegung nicht gewalt¬
sam in eine Formel gepreßt, hier wird versucht , in das We¬
sen des Sports einzudringen , sein« Entwicklung klarzulegen
und seinen verschiedenen Antzernngsforme» mit Liebe und
Verständnis nachzugehen.

Wachsen und Wandern der Pflanze von Dr. Helene von
Bronsars . Mit zahlreichen Abbildungen. (Sammlung „Wege
zum Wissen "

, Verlag Ullstein , Berlin ) . — Ein Schülerin
Frances schildert hier das Leben der Pflanzen , ein Lebe-ir,
das unter denselben Gesetzen steht wie das von Mensch und
Tier . Es wird gezeigt , wie die Pflanzen atmen , „sehen ",
sich fortpflanzen , wir erfahren sogar von pflanzlichen Lebe^
wesen , die sich fortbewegen können! Die Grenzen zwischen
scheinbar seelenlosem uno beseeltem Wesen fallen , die Ahnung
der Alten von einer durchaus seelenvollen Natur erhält durch
neueste Forschungen ihre Bestätigung.

Jakob Christoph Heer : Romane und Novelle ». Gesamt ,
a u s g a b e . Erste 9keihe in fünf Bänden . Mit einem Bild¬
nis . (In Ganzleinen 32 XU , Halbleder 48 XM . Verlag der
I . G. Cotta ' schen Buchhandlung Nachfolger , Stuttgart ) . —
Es wird den zahllosen Freunden des Schweizer Schriftstellers
eine besondere Freude sein , datz die langersehnte Gesamtaus¬
gabe seiner erzählenden Werke nun erscheint . Über I . C.
Heers Beliebtheit auch nur ein Wort zu verlieren , erübrigt
sich . _ Heer hat sich weit über seine Schweizer Heimat hinaus
die Herzen der deutscheil Menschen gewonnen, die Gesamt¬
ausgabe der Romane und . Novellen ist auf zwei Reihen
von je fünf Bänden vorgesehen . Die soeben erschienene erste
Reihe enthält die Romane : „An heiligen Wassern"

, das
Werk , mit dem Heer einst seinen Ruf und Ruhm begründete,
„Felix Notvest ", dessen reichbewegte Handlung um ein Schick¬
sal geht , in dem sich, unverkennbar die Züge des heimgegaji-
genen Dichters spiegeln , „Der Wetterwart "

, den in die welt¬
entrückte Einsamkeit des Hochgebirges führende Meisterromau ,
und den autobiographische» Roman „Tobias Heider"

, ferner
den Novellenband ' „Was die Schwalbe sang" . Die Ausstat¬
tung der Bände : bestes holzfreies Papier , Original -Unger»
Fraftur , Ganzleinen - bzw . Halblederbände mit Goldpressuug
nach Entwurf von Karl Sigrist , ist gediegen und vornehm.

Die Meuterer . Abenteuer versprengter Reiter im inner¬
sten Afrika. Von Rudolf de HaaS. Mit zehn Farbendrucken,
einer Karte und 95 Abbildungen ( Leipzig , Hesse & Becker
Verlag . Gr .-8° . 432 Seiten . Gebunden 14 XU ) . — Mit der
Kraft einer Vifion taucht das geheimnisvolle Afrika vor dem
Leser auf , genauer : Ostafrika, die uns im Kriege von den
Engländern entrissene Kolonie das Land der Mangati ,
der Wanjaturu und anderer merkwürdiger Völkerstämme.
Die Landschafts- und Jagdschilderungen geben dem Buche den
Charakter eines Reisewerks. In die Reihe der guten Aben¬
teuerromans rücken es die durchweg lebenswahren Berichte
über die Schicksale, die einige deutsche Reiter — eine ver¬
sprengte Patrouille — in den Jahren 1916 und 1917 zu er¬
dulden hatten . Der Titel „ Die Meuterer " ist nicht buch-
stäblich gemeint. Die langsam dahinsiechenden Deutschen wa¬
ren vor die Wahl gestellt : entweder die Disziplin zu verlet¬
zen oder ihr nationales nnd persönliches Ehrgefühl aufzuge¬
ben . Sie entschieden sich für die Ehre des deutschen Namens ,
fetzten den geisteskrank gewordenen Führer ab u . machten sich
unter dem Befehl eines alten , erfahrenen Reiters zum letzten
Kampfe auf . Datz sie richtig gehandelt haben, wird jedem
klar werden, der das Buch mit Aufmerksamkeit liest .

Charles G . D. Roberts : „Die Burg im Grase" mit Jllu -
strationen von Jan Blisch (brosch. 3 M . Universitas , Deutsche
Verlagsaktiengesellfchaft, Berlin Vst 50) . — Der neue Band
der ungewöhnlich schönen Tiergeschichten von Charles G . D .
Roberts , von einer großen Gemeinde ungeduldig erwartet ,
ist erschienen und wird diesem bedeutenden Erzähler rasch
neue Freunde werben. Charles G . D . Roberts , eingespon-
neu in die Einsamkeit der kanadischen Wälder , belauscht Vir
Tiere und die Mrtur in ihrem heimlichsten Leben, das er
wje kaum ein zweiter lebendig und anschaulich zu machen
weiß.
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